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Allerheiligen
am 1. Monatsfreitag.

Lit urg isCh - a szetjs che Erwägungen über
die We ch.s elg es ä nge der AI 1er h ellig ein -

iM é s s e.

Introitus.
Qaudeaimus! Ja, unsere Kirche ist nicht von

'dieser Welt! Wäre Isie von dieser Wlelt, sie könnte
dieses Wort i'm Blutm'eer des Krieges, in djer Todes-
not Europas nicht auf ihre Lippen nehmen. Und doch)

durchjauchzt es nächsten Freitag unsere arme Erde von
Pol zu Pol : Gaudeamus '

Freude auf E''den: diem festum qelebrantes sub

honore Sanctorum omnium Aber auch — und das in
ungetrübter, harmonischer Seligkeit — Freude im' Hirn-
mel: de quorum' solemnitate gaudent Angeli et col-

laudant Filium Dei! Dann werden sie selber aufge-f

fordert, die himmlischen Seligen und Heiligen, die Ge-

rechten all: Exultate Justi — Rectos decet collaudatio.

I. Freitag! Ich lese diesen mir so bekannten In-
troitus vor dem geöffneten Erlöserherzen des Königs!

und der Krone aller Heiligen! W;i,e beisst doch dieses!

Herz in der Litanei? Herz Jesu, Wonne, aller Hei-

ligen! Von dort strömt alle Freude aus, aus der Wunde
des Erlöserherzens flutet Freude und Wonne heute herab

auf die sonst freudlose 'Erde — und vollends für alle

Heiligen ist das Herz des Gottmenschen Grund und!

Quelle ihres Glückes. Darum oollaudant Filium! Dei!.

Erste Tat ajm H erz-Jesu,-Freitag des 1. November:

Dank aller Heiligen an das Herz des Gottessohnesl
Die Engel danken, die Heiligen und Seligen danken

danken auch wir mit geneigtem' Haupte ehrfurchtsvoll

Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto!

Graduale.
Friede und seliges Glück! Wie gerne höhen

wir das in diesen Tagen? Im Zeichen des Weltfriedens

— der Weltfriede naht —, wie lesen wir Derartiges
so gierig, erwartungsvollen Herzens in den Tagesblät-
tern! Doch einen höhern Frieden, ein seligeres Glück

schildert das Graduale — und zugleich zeigt es uns!

den Weg zum Frieden und Glück — es ist dqr Weg
zum Herzen des Gottmenschen.

Timete Dominum! Furcht Gottes, Furcht vor
der Beleidigung Gottes Dann strömt Friede und Glück
in Dich ein: nihil deest timentibus eum.

Ist nicht die Herz-Jesuj-Andacht — mit ihrer Sühne,
mit ihrer Abbitte, dieser Weg 'zunr Fried|en,? Herz-
Jesu-Andacht ohne Sündenhass, ohne Furcht, diesem
Herzen leid zu tun durch' Sünden und Fehler, gibt es'

nicht. Darum kann der Herz-Jesuj-Verehrer im' Graduale
sinjjcn : nichts wird mir 'mangeln.

In q ui r ent es D ominum! Johannes und An-
sdreas suchten Ihn, angezogen von d'er Liebe Sjeineä)

Herzens: Meister, wo wohns't Du? „Kommt und)

sehet" -— und sie suchten und fanden den FriedjenI
V)or mir steht heute die Schar der Heiligen: Gott-
sucher sind sie alle gewesen. Dafür haben sie Ihn für
ewig gewonnen, das „Summumi bonum in se", wahrlich
deswegen: non deficient omni bono.; Kauai sind die'

beiden Juhel-Alleluja verklungen, hebt eine Stimme an
zu rufen: Kennst Du sie?!

Veni,te a,d me omnels! Jesus ruft heute aufs

Neue und für immier die Heiligen und Freunde an sein'

Herz. Dort sollen sie kosten die Freude seines Her-
zens! E/r will uns keinen andern Himmel, keine an-
dere Seligkeit geben, als die Seine! An seinem Hferzen
können die Heiligen fund' Gerechten Vonj Seiner Er-
quickung — von seiner Ruhje — von seiner Freude g|e-t

niessen! In „seine Freude" sind sie eingegangen
Was muss doch' der Him'mel sein'! Er ist das letzte!
Stadium der Herz-Jesit-Andacht : die Teilnahme an den
gottmenschlichen Freuden dieses Herzens! Der Himmel
ist der beständige* Ruf des Herrn: Venite ad me omnes!
„Niemand wird Euch aus 'meiner Hand mehr entreissen."
Qui laboratis et onerati estis. — et ego r,eficiam eos.

Alleluja! — Dann Wollen Wir's einmal ewig singen:
Alleluja! Wenn der Herr uns erquickt nach irdischen
Mühen und beruflichen Lasten!

Erstes — und letztes Stadium der Herz-Jesu|-Anr
dacht: Timete Dominum' -— — reficiam vos!
Alleluja!

Offertorium.
Sühne! Auf goldener Schale liegt das weisse

Brot — pro innumerabilibus peccatis et offensionibus
et negligentiis m eis, so bete ich* 'mit demütig zum Brote|
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und s'tärkt ,ihn. Die ibarmh'erzige Schwester, der Mis-

sionär, der brave, von leichtfertigen Genossen Verspottete

Jüngling; die katholische Tochter, welche dem Herzen

Jesu Treue bewahrt und keine von der Kirche missbil-

ligte Ehe eingeht, der nu,r Undank oder Mi'sskennung
erntende Priester — hier finden si|e alle Stärke und;

Halt .in dier Kommunion! In dfe,r Kommunion sind im-:

mer zWei, iwielche das (Kreuz tragen: Jesus und ich!
Das war jauch fü,r dile Heiligen der Weg und das Mit-,

tel! Die Herz-Jesu-Andacht aber führt auch durch ihre
SühnekommUnionen usw. immer wieder zü dieser Kraft-

quelle, an der alle Heiligen und Seligjen gross und

stark geworden sind. —: B. Kj VI

niedergesenkten Augen, im goldenen Kelche zittert dter

Wein — mit zum! Kreuze gerichteten Augen halte ich
ihn empor — pro nostra et Tiotius mUndi salute. Undl

während dieser Opferhandlung idet Sühne singt der
Chor das Herz-Jesu-Sühnelied von Allerheiligen!

iVT s i sunt o c u 1 i s i n s' i p i e n t i u m rrt o r i
Einst und Jetzt! Einst lebten sie als sühnende, büs-

sende, leidende Gliedei; ami Ljeibq Christi! Einst musstem

sie ersetzen, was am Leiden: Christi noch mangelte
Niemand hat dieses sio Seltsam' klingende; Wort des-'

Apostels Paulus klarer erfasst iaHs die Heiligen! Jedier
hat in seiner Weise auf Erden des Heilandsl Kijeuz ge-
tragen. „Entweder leiden oder sterben"' rief die hl.

Theresia, und die hl. Magdalena von Päzzis suchte siq
inoch zu überbieten: „nein, nicht sterben, sondern lei-
den"! Sio sind sie alle gewesen, die Heiligen und|

Seligen der Kirche — ein Leben der Sühnq haben sie;

gelebt! Wenn nicht alle die Wundmale äusserlich trü-
gen, so waren sie fdoeh lebendige Abbilder des leidenden
Gottmenschen. —

Was ist die Frucht dieses' Sühnelebens? Was ist
aus dem Einst für ein Jetzt geworden? Jetzt sind
sie in der Hand öottes — nicht trifft sie mehr eine Qual
der Bosheit — Jetzt sind sie im Frieden. — Herz-Jesu(-
Andacht ist Sühne, Leiden, (Busse'! Vom wahren Herz-
Jesu-Verehrer gilt es auch: Justorum a'nimlae in manu
Dei sunt! Et non tätigtet illos tormentuml mlalitiae! Visil
sunt ocUlis insipientium m'ori! Uli autelml siunt in pace!
— So wie St. Petrus von Alkantara kann jeder Herz-]
Jesu-Verehrer vom Him'mel aus rufen: Q felix poeni(-

tentia, quae tantam mihi promeruit gloriam'!
Communio.

Käu,m Waihe ich d'en göttlichen Opferle'ib und das

göttliche Opfferbtut genossen', da klingt) wie ein süsses'

Echo aus dem Ffesttagsevangelium', gleichsam' eine kleine
Auslese aus denl acht Seligkeiten mir entgegen : „B e a t i
mundo corde — qu on ja rrt ipsi Deuml vide-
!b' u n tj" Schon hier auf ,Erdorf sieht das Auge des
Reinen tiefer und seligqr 'in Gott, ;als das Auge!, da'si

durch Sünde getrübt. Wer|in der Herz-Jesui-Andacht dem
Herrn ein reines Seelenleben weiht, dem ergeht es wie
einst dem Apostel Johannes beim' zweiten wunderbaren
Fischfang. Als der Auferstandene erschien, da erkannte
ihn zunächst keiner der Jünger! Auf einmal entrang sich
der Freudenruf dem Johannes: „Es ist der Herr!" Jo-
hannes reines Auge wa,r es', da'S zuerst den Herrn!
schaute Stück Him'rriel auf Erden in djer Herz-Jesuf-
Andacht. „B'eati p,a oîf i Ci, quoniam filii D'ei
Vocabuntu r." Das sind freilich glückliche, himmlische
Menschenkinder, welche Frieden festigen und Frijederi
lieben! Solchen Menschenkindern gibt de,? Herr den
Ehrentitel: Gotteskinder! Wäre nicht ein Stück Hirn-
mel auf Erden', wenn diese Art von Herz-Jesu|-Andacht
in Familien, Gemeinden, Ländern und Weltteilen mehr
geübt würde?

„Beati, qui p ér's eCution e m pätinatur
propter justitiam, quoniam ipsorutnl est
regnum coelorUm'." Auch' der Herz-Jesu-Verehrer
muss es spüren: die, welche from'm leben wollen, wer-
den Verfolgung leiden. A'bgr die hl. Kommünfon trägt

Weltgeschichte.
Zusammenhänge.

Offene neutrale Worte.
Die Zeitverhältnisse bringen es mit sfeh: dass man

vom Standpunkte des Völkerrechts und der Theologie
zunächst heute von Deutschland redet..

Es freut uns: dass eben dort echt neutrale auch)

freimütige und kritische Worte sehr gut aufgenommen
werden, (so jüngst wieder in einem Artikel der Kol-
niseben Volkszeitung Unter dqm Titel: (.„Echte Neu-i

tralität" von Prälat Dr. Mausbach, der dort unsere Frie-
densbroschüre bespricht.

Wir hatten in diesem, Blatte bei aller Anerkennung
des Grossen und Hlerrlichön Deutschlands — tön A'nj-

fang ajn seit 1914: d'd« yD'u rch b'r u c h durchj
Belgien auf das sChärfst:e verurteilt. Jetzt
erklärt Erzbergfer in seinem bedqut(enden Buche:
Der Volkerb'urid: Dfer Weg zum Weltfrie-
den. Berlin Rje im a r Hobbing 19 18: Belgien
für durchaus nach jeder Hjnsicht) schuld-
los: es habe n i le'u n, di n k ei ner Weise s'ein.e N eu-i

tralität verletzt. Wer über ^diesej Frage sich: genauer
unterrichten will, le'se in Erzbergers Buch S. 153—1)60
mit der dortigen ding eh enden Beweisfüh-
rung. .Dabei ist laber zu bemerken: dass Erzberger
diesen Standpunkt und den der Pflicht der völligen Wie-
derh'erstellung und Entschädigung Belgiens richicen seit
langem, nicht etwa erst jetzt in letzter Stunde ver-
treten hatte. Ueber daq jetzige Wort der Bereitjwillig-I
lceit der deutschen Regierung hinsichtlich Belgiens bei
merkt Erzberger, der sein' Buch- — was ja nicht über-
seihen werden darf — ivor seinem Eintritt in die Rje-

gierung geschrieben hatte — „Warüm hat abler did

deutsche Regierung dieses Wort nicht früher gjesproi
chert?" Uieber der politischen Geschichte djes: Welt-
krieges scheint für uns das entsetzliche Wort: „Zu
spät" zu stehen. Erzberger verurteilt auch aufs)

schärfste die sogenannte Faustpfand'theorie. Es wäre
dringendst zu wünschen: dass das Erzbergersche Buch in;

den Entente-Kreisen etwa auf Idem' W(ege durch diel

französische Schweiz weiterhin bekannt würde. — Wie
oft hatten auch wir in diesem' Blatte mit heiliger
Ueberzeugung und unter dem Beben d.'es inneren Men-
sehen von Deutschland das ie?liöis'e,nd e) Wort über
Belgien gefordert! <
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Die deutsche Antwort an Wilson steht auf gutem
Boden. Sie wird auch eine Art Absichtsprüfung des)
ernsten Geistes werden, der di|e Wilson-Punkte in
concreto 'beherrscht. Der Verfassungsartikel hin-
sichtlich des Reichskanzlers muss aber des ra-
Sth est en ausgebaut werden. Deutschland sollte;
auch -unserer Ansicht nach' de'n ganzen Untersee-j
bootkrieg auf einem gewissen Putnkt der Vorverhand-
hingen aufzugeben sich' bereit erklären: die Neutralem
würden aufatmen: Unsere Gedanken über einen frei-,

willigen Uebergang der Kaiserkrone an Bayern und dite-

Wittelsbacher wagen wir nochmals auszusprechen. Lud-
wig II. hatte seinerzeit in Versailles Wilhelm dem' I. die;

Kaiserkrone im Sinne eines W e d h s e 1 n s unter dem
gros S ten zwei 'oder drei Bundesstaaten
angeboten. Dies stehlt geschichtlich fest. Jetzt wär|e|
die Stunde zu solchen einschneidjemdien inneren Umbil-
düngen aus eigener Wäh'l. Ein allgemein deut-
scher Gesanidt/er am Vatikan ' (die bayrische Gen
sandtschaft braucht nicht aufgehoben zu wierden) sollte
bei Neuordnung der Dinge — ein p r a k t i, z ie -
render Katholik sein, was nicht fetwla bloss! für die
Katholiken, sondern für Ida's ganze -Deutschland von-

grossem Werte warte. Hier hat die Diplomatie der En-
tente ein gutes Beispiel in ihrer Art gegeben. Bei)

der Ernennung neuer deutscher Kardinäle, wofür
ja vielfach Wünsche entgegengenommen, wierden, soll-
ten wohl neben d'en Traditionen Bayerns und Breslaus'
und der Berücksichtigung der dortigen höchst würdigen
pbeihirt'e'n ajuich Persönlichkeiten berücksichtigt ,wer-
den, die im Ejn ten fei a.g er gewisse Sym'pa-
thie'n besitzen. Wir [erinnern etwa an den durch
seine Kriegsgefangenen-Organisation weith'erum bekannte

ten Bischof von Paderborn. Solcher wichtiger Zukunfts-
fragen gibt es noch die Fülle. Deutschland erlebt jetzt
seine schwersten Stunden. Es ist Niobe geworden : nein

wir sagen lieber — lebendige Scbme'rziensmutter des

Kölkes, die -nidht 'in versteinertem Weh dem- Ver-

zweiflungskampfe entg'egensieht — Sondern an ein neues
beben Deutschlands auf n'euer Grundlage glaubt, her-

auswachsend aus den Wehen tiefster Demütigung -und den

Friedensverhandlungen. Das echt Grosse Deutschlands

geht nicht unter; kann nicht untergehen. Untergeht
die mi'Iitäris-d h e, starke Schale. Ein weltsymte

pathischeres Deutschland muss auferstehen. Wilson hatte
durch die vorschnelle Aberkennung der Tschecho-SloV

waken als kriegführende Macht gegen das Völ-
kerrecht und gegen seine eigenen Punkte gesündigt;
Flier in dieser Aberkennung lag -der falsche Schritt,
licht in der Antwort an Oesterdeich. Die Bundesstaats-

verkündung Karls ist ihr aber in eintem gewissen Sinne

zuvorgekommen. Die aequitas, die völkerrechtliche Bil-
ligkeit kann hier die« Brücken finden, wenn die osteite

viehischen Völker im dter ersten Verwirrung und im er-
sten Enthusiasmus nicht die niichtern'e Mittellinie selbst

verlieren. Jetzt scheinen sie zunächst auseinander zu
fahren. Erzbergers Buch könnte auch in dieser Hin-
siichtt Wfeltbjedeutung gewinnen gerade für dije Linie*

der aequitas. Wir erinnern hier als Beispiel detf

Sch-wierijgkei|t,en, di'e nur mit Weitblickender kühniei?

Diplomatie g'elöst wjerde'n können: an die Schuld
Ungarns gegenüber d'en unterdrückten Nationalitäten und
Zugleich an dessen Königstr'eue. Im übrigen verweisen
Wir auf die) völkerrechtlichen Grundsätze in unserer
Brochiüre: Für den) Fried-en ,a'uf dem Boden des infer-;
nationalen Vertrauens S. 51 ff. Immer leuchtet ami Hori-i
zonte die Friedensnote Benedikt XV.

Auf Wilson lastet eine ungeheure Verantwortung.;
Wilson ist als Völkerrech'tslehrer aufgetreten, als Ver-
treter gewisser erreichbaret [internationaler Friedens-
ideale mitten in deiner realistischen Tätigkeit. Die ei'ne
und andere sein'er Forderungen haben wir kritisch bie-

leuchtet und abgelehnt. Viele seinler Punkte berühren!
sich aber enge mit dem* ivoim Palpste vertretenen w-e-i-i

tergebildeten Staats- und! Völkerrecht. (Vgl. den Leib-
artikel in vorletzter Nummer.) Und tatsächlich sind' diej
Punkte bereits die Grundlagen 'des Weltfriedens)
geworden.

Wilson ist im Falle und besitzt die Macht: die- For-
derungen und Gesinnungen der anderen kriegerischen!
Mächte so weit, zu mässigen: dass dais Endziel des Welt-
friedens nahe gerückt wird'. Die letzte djeutsche Notei
zeigt das äusserste Entgegenkommen, und was noch'

fehlt, ist versprochen. Wilson' kann -sich sagen: Diel
angewandte Gewalt Nordamerikas hat ihr Ziel erreicht;
jetzt kann und darf unid soll die Diplomatie der Auf-
richtigkeit das Werk voll enden. Den -ungeheuerlichen
Leiden des französischen Volkes und) (den, Opfern der
Entente stehen auch unsagbare Leiden! djer deutschen)
und österreichischen Völker gegenüber. Man treibe das'
deutsche Volk nicht zu seinem 'und der Welt Unglück!
in den Verzweiflungska;mpf. Für England' drängt sich
aber auch' die grosse moralische Pflicht je'tzt dringender
denn je -und mit ganzer Kraft Irland gegenüber auf und|
für die Entente Griechenland gegenüber, dess'en Hellenen-
volk nicht allen kretischen Auffassungen und Treue-
brüchen Venizelos ausgeliefert werden darf und für dessfen,

erduldete Neutralitätsverletzung Sühne- geleistet wer-
den muss. Wer als Weltlehrer des Völkerrechts und,
des neuen Völkerbundes auftritt, mu ssi ,au chj
auf dem Siegeswege seiner Stellung, sei-
her eigenen Läge-, und auch- seiner Schuld!
eingedenk bleiben.

* * '

Diese Gedankengänge waren schon für die letzte)
Nummer vor Wilsons Antwort geschrieben.

Ueberrasch end schnell ist diese gefolgt.
Sie bestätigt Unsere frühere) Auffassung! der Wil-

sonseben Politik der wir; ieinen -optimistisch: zu erfas-
senden Einschlag zugebilligt hatten. Wilson erklärt nun:
seinerseits die Bereitwilligkeit für Vjerhändlungen. Eil
will die Entente-Regierung angehen: in Sachen -des

Waffenstillstand und der Friedensverhandlungen sich aus-
zusprechen. Er will für wirkliche- Vorverhandlungen dem,

A'nstoss geben, mit 'Deutschlands Völkerregierung im
Beziehung Zu treten, wenn auch unter harten ei n s ei-
tige-n militärischen Bedingungen. Diese Stellen haben)
einen starken skeptisch'en Ein'schlag. Der Grund-
ton der Gesamtnote! ist aber Zweifellos) aufrichtig)
friedensfreundli ch. Jetzt kommt es ,auf die frie-
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densfreundlichen Einflüsse in) England^ 'iunfd Frankreich!
an. D i e S c hi 1 u s s w o r t e d e r W i 1 s o n - N o t e k ü n -

den von ferne id'a s Aufrollen des Kaiser-!
Problems in frgendwel eh er For m! ,a n.

Deutschland erliess eine Nachtragsnote an Wilson,
die den Aiusbau| der .Volksregierung und die Unter-'
Ordnung der Militärgewalt unter die politische Ge-
wait nach allen Seiten hin ausspricht. Ludendorf, den

Deutschland nie zu vergessende, hervorragendste stra-
tegische Dienste geleistet hat, aber auch die Vierkör-

perung des schier schrankenlos! regierenden Hauptquar-
tiers bedeutete, ist zurückgetreten. Der Kaisler leitet
in Oesterreich-Ungarn die Angelegenheiten, als ob dile

Nationen und Länder der Monarchie sich noch nicht
getrennt hätten. Er lebt wohl — vielleicht nicht mit
Unrecht — der Ueberzeugung: dass die tatsächlich
getrennten Einzelstaaten sich allmählich wieder zu einer
freieren Verbindung zusammenfinden werden: Kaiser
Karl vermag durch diese seine eigenartige Haltung der
österreichischen Umbildung eine gewisse Legitimität zu
wahren. Der neu ernannte Aussenmi'nister, Dr.
Heinrich Lamm' a sc h, ein hervorragender Völker-
rechtslehrer und überzeugter Katholik, bedeutet eirt pa-
zifistisches völkerbundrechtliches auf christlicher Grund-
läge erblühendes Programm'. Er hatte schon mit demi
ermordeten Thronfolger Franz Ferdinand, vor demi

Weltkriege die Pläne für die Umgestaltung Oesterdeich-
Ungarns ausgearbeitet. Er schrieb auch ein Buch : Z u r
elften Stunde, das, seit einem Jahre gedruckt vor-
liegend, von der deutschen Militärzensur zurückgehalten
ward. Oesterreich-Ungarn hat die Bedingungen Wil).
sons rückhaltlos angenommen. Mit Hochspannung er-
wartet man die Rückantworten Wilsons im' Namen der
Entente.

An den Horizonten aller Länder stehen die Todes-
engel der Grippe- Und anderer Epidemijen: die erstellenj

schreiten, schon schwerste Opfer fordernd durch
alle Völker.

Eine glühende unheimliche Purpurlinie! der Welt-
revolution ist leise! über die Ränder des Wleltgeschichts-
kreises gezogen.

Die Vorsehung droht den Kriegsfanatikern: nuncf
reges, nunc duces intelligite!

Wir beten: Propitiationis Tuae abundäntiam rn'ul-
ti p 1 ic a t'is i n t e r c e; s s o r i b u si largiaris. A. ML

Grippemassnahmen.
Aphorismen.

Diie Grippe fängt bereits !an, das private und öffent-
lieble Leben Zuj beunruhigen, vielmehr als s. Z. di|e(

Influenza anfangs der QOqr Jahre. An privaten und öf-
fentlichen Massnahmen zur Vertreibung des unwillkom-
menen Gastes fehlt es nicht. Aber gerade diese Mass-,
nahmen sind les, die allmählich auf ihre Eignung ge-
prüft werden müssen.

1. Ute b'er d he p,r i'v a t en Massnahmen gegen
die Grippe wollen wir uns nicht lange auslassen.

Es ist bekannt, dass! die ersten Krankheits'ersc'hei-
nungen am besten einer S'C h w i t z k u r unterworfen
werden und dass nach' dem Schwitzen — auch in leich-

ten Bällen — rechte 'Vorsicht angezeigt ist. Auch' dijg

privaten V o r b eug u hg s m i tt e 1 sind bekannt, wer-
den aber wegen ihrer Umständlichkeit viel zu wenig
beobachtet. Das erste sei (in jedfe'm Haus eine ernst-
liehe Prüfung, wie es steht um die Reinlichkeit.
Wo wirkliche Reinlichkeit herrscht in 'Zimmern und)

Korridoren, in Kleidern und Wäsche, da ist sichon ein An-

steckungsherd weniger Vorhanden. Wenn dann noch!

täglich eine Handwaschung mehr als slonst üblich
dazu kommt, desto besser. Will man in dieser Sache

ganz besonders vorsichtig sein, soll man vor allem' kein
Geld ausgeben können und auch keines einnehmen.
Sobald wir einmal gelernt haben werden, am' Gelde)

Eckel zu empfinden, wird wieder ein Ansteckungsherdl
beseitigt sein. Doch' das sind Utopien. Für einstweilen

mag man sich begnügen, nach dem' langen Geldzählen
eine Händewaschung vorzunehmen.

Auch das Gu'lrgieln ist zu empfehlen. Doch soll

man, um sieine Aengstlichkeit nicht zu vermehren, wenig
Zeit darauf verwenden. Morgen und Abend, und wienn

man sich länger in vergrippter Athmosphäre aufgehalten
hätte, auch einmal während des Tages ist mehr afel

genügend. Vor allem nicht hereinfallen auf die vielen

Gurgelwasser und andere Mittel, die nun in d'en Bläh |
tern angepriesen werden. Zu beachten sind freilich auchl

Gurgelmittel, die Aerzte und fernste Apotheker emp-

fehlen. Gewisse altbewährte Hausmittel Sind auch nicht

abzuweisen. Recht manches ist mehr oder weniger

Schwindel, darauf berechnet, die Furchtsamen in di|«

Falle zu bekommen* und jhnen das Geld aus dar Tasche

Zu locken. Etwas SalzWlassetr tut diesen Dienst voll?

ständig.
Nun sage ich abelr: Voir a'ïïem däs Haupt-

mittel nicht vergessen, wie gegen diel

Grippe selbst, so auch' gegen übertrieben«
A e n g s 11 ,ii 'cf h k e i t. Dies es H auptmittel heisst : So-

fortige bestmögliche Gutmachung jeder gröblicheren Un-

gerech'tigkeit — sei es auf materiellem! oder auf m'o-

raiischem Gebiet, Wandel in (christlicher Zucht und Sitt-

sa'mkeit, in wahrer Gottes- (und Nächstenliebe, so dassl

.Du zu keiner Stunde Dich sonderlich fürchten müss-

test, vjori Gottes Richterstuhl hinzutreten. Ob Du dann

von der Grippe verschont bleibst oder davon befallen

wirst, ob Du dann wieder genesest oder in die Ewig-

keit abberufen werdest: so (Wird tes auf alle Fälle zu'

Deinem Besten gereichen.
2. Nun erlauben wir (uns aber auch noch einige Ob'

danken zu den öffentlidh'eni Massnahmen, diel

heute gegen die Grippe,' belieben, aber auf di'e Daueii

vielleicht doch nicht belieben, a) Den kürzesten Pro-

zess macht man den Schule n. Bald aus eigenem! An-

trieb, bald aus Rücksjcht auf die öffentliche Meinung I

verfügen die Schulbehörden eine Ferienverlängferung naen

der andern. Gewiss kann 'man auch beim' Schulbesuch

von der Grippe erfasst werden. Weil abler aus! grippé
heimgesuchten Familien auch gesunde Kindjer der Schule

fernbleiben müssen, bis sich! die Grippe gründlich aus|

der Familie verabschiedet hat, 'und weil hiedurch diel

Schulfrequenz schon um 10—80 Prozent reduziert wird-

so ist die Gefahr nicht mehr gross. Dann sind, die
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Sch'ullokale geräumig und Wie KJinfder sitzen in demi

Schulbänken nicht gegeneinander und! hauchen einander
nicht in's Gesicht. A'uqh können die Kinldleir gerade in
tie'r Schule zu Sorgfalt unldl Reinlichkeit verhalten wer-,
den. Zudem haben auch die Schulpcdelle ihre beson-
deren Reinigungsvorschriften. Auch kann der Schulbc-
trieb selbst etwas der Situation angepasst werden z.
B. je nach' % 'Stunden, Unterricht 1/4 Stunde Pause und.

Zimmerlüfitung. So wird der Schulbesuch für di|e mei-
sten Kinder zuträglicher als die Schulvakanz. Die Wohn-,
stube zu Hause ist eng und niedrig und kann schön'
{mit Rücksicht auf das' ikostslp\elige: Heizmaterial nicht
so oft gelüftet wérden. Darum sind' zu Hause die mit
Rekonvaleszenten und Krankheitskandidaten zusammen-
sitzenden Kinder mindestens s!ö grossen Gefahren aus-
gesetzt als in de'r Schule. Tummeln aber die Kinder!
mehr auf der Gasse herum', so sind sie erst recht nicht
Kvählerisch, wlo und' wie sie die Köpfe zusammen-i
stecken. Kulrz, die Frage, ob mit oder ohne Schulden

trieb sich mehr Ansteckung vierbreitet, darf nicht leicht
z)u Ungunsten de'r Schule entschieden warden. Und(
wenn ein Kind, das anscheinend gesund zur Schule!

ging, auch krank nach Hause käme, so wäre noch nicht
bewiesen, dass lös den Krankheitskfei'm in der Schulet

geholt hätte. A'uf die falsche Schlussfolge'rung „'post
hoc, ergo propter hoc" (na'dh dem, also wegen dem)
wérden überhaupt viele Massnahmen aufgebaut. Darum]
ist es unsere unmas'sgeblich'e Absicht, dassl mit den!

sogenannten Grippeferien des Guten zu viel geschehe.
Gefährliche Herde können aber Internate werden.

(Fortsetzung folgt.) -ggér, Pfr.

A ir m e r k u h g. Von ärztlicher Seite wird uns
gesagt: dass das' Ueberziehen der Innfenseite des Bleicht-

stuhlgitters mit Gaze (Seidengaze u. dgl.) oder mit leinet
etwas filzigen Gaze ein recht gutes prophylaktisches
jMittel ist. (Gaze! ändern und verbrennen — Der
Geistliche meide beim! Kranken das Reden ins Gesicht
'und den Atemstrom' des Patienten, der ins Taschen-
fudh ausspucken möge. — Die Reinigung der Mund-
höhle und Gurgeln mit Mass ist zu empfehlen : ebenso

gewisse antiseptis'che Mittel wie Mentholpastillen u. dgl.
Die Wirkung darf aber nicht überschätzt werden. Das

Anwenden der Maske kann besondere Vorteile gewähren.
Delr Geistliche, der die ersten Stadien der G'kippe

1 fühlt, soll Seinetwegen und der Ans'tlek-
kungsgefah'r für andere wegen den Beicht-
s'f'uhl meiden. Bei leichteren Grippeerkrankungen:
möge der Geistliche noch drei Î age na'Ch Schwinden
des Fiebelrs im Bette "bleiben, nach schwereren eher
acht Tage das Zimm'e'r hüten. Selbstverständlich wolllen

diese Gedanken nicht Schablonenhaft verstanden wer-
den. — Die Bakzillen verlieren ausserhalb des mensch-

liehen Körpers wahrscheinlich bald von ihrer

Ansteckungskraft. Doch ist Reinigen und Wechseln oder

Desinfizieren von Kleidern wlertvoll. D- R.

Rezensionen, ..-rii •:$

Homiletik und Pastoral im Lebensbilde.
Dr. Adolf Donders: P. Bonaventura' O.

Pr. (323 S, Herder, Freiburg.) Dr. Adolf Donders,

Domprediger in Münster und Generalsekretär am' deut-
sehen Katholikentage hat dem hervorragenden Domini-
kaner, dem ausgezeichneten Prediger und Konferenz-
redner, dem demütigen und weitblickenden Seelenfreundi
und Seelenführer P. Bonaventura Krotz ein eigen-
artig schönes und würdiges Denkmal gesetzt. Es istt
aus gleichg'eistigem Innerem' geboren. Donders schil-
dert idlas Wachsen' und Werden Bonaventuras — dfen
Priester —> den Möjnch — den Prediger — den Jüngler-
Apostel der Charitas — dien Missionar jenseits des!
Ozeans — den Grosstadtseelsorger — : er gedenkt der!
Heimsuchungen des Grossen und schildert dessen Heim-
gang. Endlich zeichnet 1er die Persönlichkeit Bonaven-
turas in einem lebendigen farbenfrischen Giesamtbildl
Zwei Eigenarten zeichnen das Buch Donders aus.
Ein einziges Kapitel ist überschrieben : der Prlediger.
Aber der Prlediger, der IVerkünder des göttlichen]
Wortes üb er leuchtet alles und jedes im
Buche. Buche. Mit Recht! Das Üeberwiegen d|es ho-
miletischen Bildes veranlasst vielleicht auch einige Wie-
derholungen, die- bei einer zweit|en Auflage leicht getilgt)
werden könnten. Aber das nehmen wir gernle mit. Denn
eben jene homiletische Eigenart verleiht dein Buche:
besondeijn Reiz. Dioniders Lebensbild Bonaventuras!
zeigt: wie der echte grosse apostolische Pre-
diger aus der ganzen Persönlichkeit heraus geboten
wird, aus dem Fleisch und Blut-Werden der
Religion Jesu Christi im Innenleben d e sf

Berufenen, mit Gottes reichen Talenten beschenk-
ten Verkünders des göttlichen Wortes'. Thomas' von
Aquin bemerkt in seiner prächtigen Quaestio de con-
versatione 'Christi Th. III. p 940 ial 1: Cö ntempl a t aJ

docere — gehören zum Grössten, was ein Mens'ch leisten!
könne: es bedeute eine höhjere Verbindung, des ble-i

schaulichen und des tätigen Lebens: der äpostolische
Prediger oder Lehrer wirke ex quadam a b u 11 d a, n t i a

Contemplationis. So etwas weist Dr. Dondersl an "Bio,-

naventura nach. Der ringendei junge Mann, der Pre-
diger, der Charitasapostel, der Missionar, der Armen-
freund, der Studentenseelsorger, ward| in Bonaventura'
(imm'er wieder zum Prediger: und von seiner Kanzlei'
gingen ungezählte Fäden des Lebens in den Beicht-
stuhl, in die Privatseelsorge und in die öffentliche grosse
Welt. Donder's ist es gelungen, die Einheit dieser Iio-
mile'tik im Grossen und Kleinen uns lebendig vor die'
Seele zu stellen. Vor allem aber bfesass: ,Bona'venturai
jene ,Liebe, die Paulus im 13. Kapitel des ersten Kö->
rintherbriefe's beschreibt, ohne die alles tot bleibt. Bo-
naventura war eine melir: mystisch veranlagte Natur
'das Intellektualistisch'e trat bei Ihm oft etwas' zurück,
keineswegs aber hat es Bonaventura etwa gering ge-
schätzt: 'er bedauerte es vielmehr, nicht noch rnjehr'
Zeit zu finden für tiefe're's Studium der hl. Schrift undl
des hl. Th'olmas. Nicht selten fanden sich in seinein|
apologetischen Predigten, in Konferenzen, sowije in sei-
neu Studentenpredigten siegreiche iutellektualistische
Einschläge, die aber immer wieder von jener Weis-
he.it der Li,ehe angeglüht sind, durchwärmt wiaren, die
alles wie Thomas bemerkt : c h a r i t a t i v e in quan-
tum h d D e u m b e t r a c h't,e t. Das verlieh seiner Apo-
logetik eine eigenartige Kraft. Im Gedank'enaufbau und
in der Form war Bonaventura eine Art deutscher
Laûordaire. Solcher Beziehungen deckt Donders eine
Fülle auf. Man wird ides Bildles des grossen Predigers.
Bonaventuras innerlich froh, wenn man die Zusammen-
hänge seines Wirkens, die imm'er wieder auf die Kanzfel
und die Konferenzstätte führen, unter der Führung Don-
ders entdeckt. Das Bild; dieses' Predigers: riefest aben
nicht bloss zur freudigen Bewunderung hin, es erfüllt
jeden, auich d|en im kleinsten Kreise Wirkenden mit
heiliger Freude an seinen Beruf als Vierkünder des gött-
liehen Wlories. Eime Füllte von kleinen Winken wjeir-

L



den mittelbar gegeben; aber alles fliesst wieder in ein
Ganzes zusammen. Auch' das Aufdecken gewisser
imen'schlicheir Sdh'wächien in der Predigt des grossen
Meisters lässt erst recht das Bedeutende herausl'euchten
und wirkt auf den Theologiestudierenden, den Priester,
den Prediger im Beruf — ermutigend. Das TJeberrageiidfe
kommt auch! lauf dem! Gebiete der Homiletik nicht ohne:
besondere Gottesgabe zustande: aber auch das' ora-
tor fit leuchtet eigenartig schon aus dem Buche Don-|
ders und dem Liebensbilde Bonaventuras. So wird das
Buch Donders zu einier Alrt Homiletik in Fleisch
und Blut. Das ist dessen 'erste Eigenart. Die zweite
ist die tief p s y c h'o 1 o g i s c'h - a Slqe t i s c h e En-
fassung des Lebensbildes zugleich mit einem! stetigen
Ausblick auf die Bedürfnisse d'er Gegenwatt, welchen
Bonaventura eigenartig neu entgegenzukommien ver-
stand, um dann den ganzen Menschen zu ergreifen : ein)
scriba doctus in regno coelorum proferens de thesauro
isuo nova et v'efera. F'ein we,ist auch Donders nach
wie eigenartig Lebenserfahrung, Lebenskampf und Le-
benssiege wieder die Predigttätigkeit Bonaventuras *bfe-

fruchtet haben. Wir erinnern etwa an das Mutterbikl
bei Bonaventuras ,in Bieziehung auf seine eigene Mutter
— an (den wohltätigen Einfluss dien der junge Bonaven-
tura von Prof. Dr. Xaver Kraus in den kirchiengesdhicht-
liehen Vorlesungen zu Freiburg empfangen hat nament-
lieh aus dessen überwältigenden Bildern des' hll Do-
minikus, Franziskus und Lacordairesl — an die Bezie-
hung von 'Seelsorge und Predigt — Konvertitenunterricht
und Predigt — Studentjenseelsorge und Predigt — Cha-
ritas und Predigt — an die hl. echt und so fruchtbare
Unzufriedenheit Bonaventuras gegenüber seinen ei-
genen gehaltenen Predigten mitten im' Sturme der Be-
geisterung der Zuhörer u. s. f. u. is|. f. Esl wäre —
verlockend: das allées in einem gedrängten Breviloquiunr
hier nachzuzeichnen. Wir wollen es aber unterlassen)
und sagen vielmehr:, to 1 l'e lege! Da von P. Bona-
Ventura fast keine druckbereiten Manuskripte vorlagen
und Bonaventura nach alten guten und: besten Vorbe-
reitungen immjer n'eu s cbpp f e ri s ch gestaltete, ist
Donders bei djer Wiedergabe von Gedankengängen Bo-
naventuras vielfach auf B>erichfe von Zeitungen und Zeit-
Schriften angewiesen, deren Skizzen nur schwache Abbil-
der des grossen Redners! bieten. Aber Donders wfei|s!s als
Freund, Hörer und Kenner P. Bonaventuras — so,
Viel Eigenes zu, geben, dass dann auchl jene ei,nge-<

flochtenen Skizzen gleichsam neu belebt werden. Voir
'Zeit zu Zeit verstehlt es dann der Verfasser alles in
eine Art Gesamtbild zu fassen, d'as! uns jeweilen dfemi

Verewigten wieder wie persönlich nähe bringt. Uns
wenigstens erging es dann so: und wir sahen P. Bo-
naiventura gleichsam wieder auf der Konzel der Je-
suitenkirch'e in Luzern stehen und erlebten wieder etwas
von dem übernatürlichen Leben, das seine Worte in die
Seelen der Lauschenden gosssen: ut vitarn habeant et
abundantius habeant. Wenn das Dondersche Buch
itm Anschluss an', Uniyersitäts'profesisioir G. Schreiiber-|
Münster auch unser in nur zfu liebenswürdiger Weise!
und unserer eigenen homiletischen Tätigkeit gedlenkt, so
soll uns das Selbst nur zur (Ermunterung im B,ei ufFej

una zur steten Selbstprüfung anregen.
Donders Buch hat wie alle Schriften dieses Ver-

fassers etwas eigenartig Packendes, Warmes, Seelisches
und zugleich gegenständlich Weitblickendes In sich.
Die kleinen Schriften Donders gehören zu dien viel-
geiesensfen. Von der Domkanzel, in Munster gehen
bleibende Wirkungen aus. In der westdeutsiöhleni
Arbeiterzeitung und and'ern Organen geht das Echo je-
ner Wirkungen zu Tausenden und Abertausenden In den
Arbeiterkreisen. In den Weltkriegjahren erblühte Don-
ders homiletisc'h-asketisiche Tätigkeit zu Zeiten an den
entferntesten Fronten. Mjt den Bischöfen Keppler und

Faulhäber bereicherte er die Kriîegsliteratur durch ho ch-
s'teih'einePe Gabren. Wir (erwarten einmal von Dr.
Donders neben Herausgegebenen gesammelten Pr'edigten
— m ön:ogr,ap h! i s cli e Beiträge zur "Homiletik, na-
mentlich auch nach der psychologischen und pädago-i
gisch s elbs te rzi e h erisch en Seite hin "mit Einschlägen ausj
der Geschichte und Lebenserfahrungen alter und neurer.
Homiletiker und Prediger. Donders hätte für diese Ge-
biete einen besonderen Beruf. A. Mj.

G. B. Monda'da„San Gottardo" [Quaderni Tj-
einest I iLjugano. Dem ersten! Hefte sollen diesen) Herbst
noch drei weitere folgen. Dfer Hauptzweck dieser Pu-
blikation ist die Förderung warm (schweizerischer Qe-
sinnung im Te|ssin und die Weckung ebenso lebendigen.
Interesses 'für diesen Tteif unseres schweizerischen Bun-
desstaates in den übrigen Kantonen. Es! hat, w:jfe diesesl
erste Heft darlegt, in älterer und' jih der neuesten Z'eijtj
nicht ,an Auslassungen gefehlt, welche in djje nationa-
listischen Bestrebungen Italiens auch dten Tessiin ein-
beziehen wollten. Hiegiegen gilt es jederzeit entschie-,
den Stellung zu nehmen. Auch die Grundsätze des;

Völkerrechtes und die Autorität des Hauptfes der ka-
tholischen Kirche werden für die Tagte des Friedens-
kongresses 'und der damit gegeblenen Neugestaltung Eu-
ropas in ihrer 'grossen Bedeutung hervorgehoben. —
Diet Schrift des unermüdlich für die katholischen undi
nationalen Interessen arbeitenden Verfassers verdient In
ünd ausser dem Tessin alle Aufmerksamkeit. Dr. F. Si

Kirchen-Chronik.
„Ich bin glücklich, Ihnen, Eminenz, diese Er-

klärung machen zu können." Der „Osservatore
Romano" schreibt: Kardinal Mercier hat soeben

den Papst durch' die Vermittlung des päpstlichen Ver-
tueters im Haag von der schriftlichen Mitteilung be-t

nachrichtigt, die cfer Chef der politischen Abteilung der

deutschten Verwaltung in Brüssel, von Lanicken, ihm per-
sönlich in Me,cHeln übergeben hat. Diese Mitteilung be-

sagt:
„Sie verkörpern, Eminenz, das besetzte Belgien

und sind der Verehrte und angesehene geistliche Obeb

hirt des Landes. Daher haben mich die Zentralregile-"

rung und meinte Regierung beauftragt, Ihnen mitzu-i

(teilen, dass die deportierten Btelgier ünd die politischen
Gefangenen spontan freigelassen werden, wenn wir ihr

Gebiet räumen. Sie können zum! Teil bereits am 21.

Oktober in ihre Heimat zurückkehren. I,ch bin glück-*

lieh, Hinten, Eminenz, diese Erklärung machen zu kön-

n'en, die geeignet ist, Ihr Herz zfu erfreuen, um so

mehr, als Ich nicht vier Jahre inmitten der Belgier le-

ben konnte, ohne .sie zu achten und ihren Patriotismus

richtig 'einzuschätzen." — —t

Ein „politischer Consens" — zur Profess-
ablegung. Kein Bündner Saison-Bär, sondern Tatsache

ist das folgende Erkenntnis des! Regieirungsrates! des

Kantons Graubünden. :

„Dem Gesuche des Klosters 'Disentis um! Gevväh-

rung des politischen! Consenses zur Professablegung dies'

Novizen G. Ulrich: von Küssnach, sowie zur Bewil-

ligung der Aufnahme (dqr Novizen Ble.i'sch von Mels,

Kälin von Einsiedeln, Richlj von Bütschwili und Silier

aus Wien wird entsprochen."
So zu lesen in einem jüngsten Verhändlungsbleiichte;

der genannten Behörde. In der vorletzten Nummer der

_
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Kirchenzeitung wurde gefordert, dass die Neuorien-
tierung Europas auch' auf kirchlich-religiösem Gel-
biete einzusetzen habe, und im,it alfer Kraft musse Raumj
und Recht und Freiheit /für Religion und Kirche ver-
langt werden. Dies gilt nicht nur für's Ausland, son,
dem ganz besonders auch 'für die „freie Schweiz", in
deren eidgenössischen und kantonalen 'Gesetzen und,
Verfassungen der bornierteste Kirchenhass und Jos:e-i

phinismus sich noch immer breit macht. Das vorgelegte)
Grahbündner Musterchen könnte mit Beispielen >ausi

Bund und Kantonen zu einer wahren Miustermessie er-
weitert werden.

Gehaltsaufbesserung für die Geistlichen des
Berner Jura. Durch das Dekret vom 9. Oktober 1907
w'urde der römisch-katholische Klerus des Bernier Jura'
in drei Klassen Imliit folgenden Gehältern) eingeteilt':)

Erste Klasse (1—8 Dienstjahre): 2000 Fr., zweite!
Klasse (9i—16 Dienstjahre) : 2200 Fr., dritte Klasse
(17 Dienstjahre und mehr) : 2400 Fr. Die „Gomfnission
Catholique" schlägt nun dem Grossen Räte betr. djein Ä'n-t

trag auf Gehaltsaufbesserung der Staatsbeamten, der*

wahrscheinlich in der Novembersession zur Behandlung
kommt, folgende Neuklassifizierung und entsprechende
Qehaltsansätze vor: Für die erste Klasse, welche diq
Pfarreien von 1500 Seelen an umfasst, bei 1—6 Dienst,
jähren: 3600 Fr., bei 6—12 Dienstjahren: 3900 Fr., bej
12 und mehr Dienstjahren : 4200 Fr. — Für die zweite
Klasse, Pfarreien unter 1500 Seelen, 1—6 Dienstjahre:
3200 Fr., 6'—12 Dienstjahre: 3500 Fr., 12 und mehr
Dienstjahre 3800 Fr. — Für Pfarrvikare 2200 Fr.

V. v. F.

Totentafel.
Schon in ider letzten Nummer der Kirchenzeitung

würde unter dien: von der Grippe uns entrissenen! Prie-
stern der HHr. Heinrich' Isler genannt, seit eini,
gen Monateni Vikar in' "Zug. Wir müss'en dem! Andenken'
dieses ausgezeichneten; Priesters noch einige Worte wid-
wen. In besonders schöner Weise hat HHr. Stadt-
Pfarrer Weiss; lin Zug es bei: dem Gedächtnisgottesdienst
in St. Oswald getan wir können hier nur einige Züge
daraus entlehnen. Heinrich Isler war am 27. Juli 1884

üi Wohlen in einer einfachen braven Familie geboren.
Schon als Schulknabe müsste er in Hand;werk unidl

Landwirtschaft helfen verdienen und er tat es mit grosser
Liebe und Bereitwilligkeit. Anlässlich! eines Aufent-
haltes in Neuenburg zur gründlichen Erlernung der
französischen Sprache wurde er sich seines Priesterbe-
'ries bewu|sst und er fan|d Freunde, welche die Ver,
Vii'klichung dieses Herzenswunsches ihm ermöglichten.
An Kollegium' in Samen, an) den Universitäten Frei-
frirg i. Br. und Tübingen, am Priestersem'inar zu Lu,
Zern holte er seine wissenschaftliche Ausrüstung; anl

| P' Jiuli 1913 stand er zu Wohlen (Zum ersten Mal
als Priester am Altar. Heinrich' Isler hatte seine Stu-
dien mit Auszeichnung gemacht; er blieb' aber sein
ganzes Leben: demütig und bescheiden. Zuerst als Pfarr-
'klier in (Muri tätig, wurde er schon nach anderthalb
Jahren als Pfarrer nach Mellingen berufen. Er zeigte
®'di al's treuen Seelsorger aufj der Kanzel, im Unter-

rieht, im Beichtstuhl', am Krankenbette; er verstand
so gut mit den Kindern umzugehen. Däbei war 'in
ihm der Zug zu einem| innerlichen Leben sehr stark.
Dieser und eine gewisse Furcht vor der Verantwort-
lichkeit der Seelsorge bestimmten Pfarrer Isler, am 1.

tVlai 11916 ,auf seine, Pfarrei zu resignieren und im Klo-
ster Muri-Gries um Aufnahme Zu bitten. Aber seine
Gesundheit hielt nicht stand; so kehrte er im Herbst
1917 in 'die Seelsorge Zurück, als fleissiger und gehör-
saliner Mitarbeiter des Pfarrers von Zug. Er schien
im Laufe 'des Sommers sich' allmählich erholt zu haben,
da packte ihn am 2. Oktober die (Grippe und nach
einem schmerzlichen Ringen von 12 Tagen gab Hein-
rieh Isler in der Morgenfrühe dös 14. Oktober seine
reine Seele dem Schöpfer zurück.

Auch als Opfer der Grippe' starb im Kapuziner-
kloster zu Wil am 19. Oktober der HHr. P. Daniel
fRoppo von Bärfischen (französisch Barbereche) im
Kanton Freiburg geboren am 13. Juli 1872, im! Ordert
sejit 1893 und Priester seit 1897. Seitdem hatte er in;
den Klöstern Dornach, Sursee, Sc'hwyz und' Näfels ge-
wirkt und war 1916 det Klosterfamilie in Wil zuge-
teilt worden. Er war überall geliebt wegen seines G'e-

rechtigkeitssinnes und seines friedlichen Charakters, da,
bei ein fleissiger und freudiger Arbeiter und tadellosier
Priester. — \

Das Kloster Engelberg beklagt den Hinscheid des

HH'rn. P. Thomas S'teinur, der nach längerer
Krankheit ,im Alter von 56 Jahren von hinnen ging.
Er stammte aus Denwil bei Baar im' Kanton Zug, ge-
iboren am 4. Juni 1862. Gebildet zu Einsiedeln,' Engel-
berg und Sch'wyz, trat er 1882 zu Engelberg ins No,
viciât. Djtei theologischen Studien machte er in En-
gelberg und bei St. Peter in Salzburg. Am 26. Juli
18'86 wlurde er Priester. Von' 1887 biis 1901 war P.
Thomas als Professor ami Kollegium' in Engelberg tätig,
ebenso von 1904 bis 1906. Er war sehr tüchtig und'

gewissenhaft in der Vorbereitung; einige Schwierigkeit
machte ihm für die Handhabung der Disziplin seirid
angeborne Schüchternheit. Dies und besonders seine)

Frömmigkeit und Vertrautheit mit demf innern Leben!
veranlassten die Obern, ihn von 1901 bis 1904 und!

dann wieder von 1906 bis 1915 zum Beichtiger des]

Frauenklosters in Sarnen zu bestimmen. Er wirkte da}

still und geräuschlos, stets sich wissenschaftlich' fort-
bildend, voll E'ifer und! Freude für die Schönheit des
Gottesdienstes. Einei schwöre Krankheit veranlasste 1915

seine Rückkehr nach Engelb erg, wo er, bald mehr bald!

weniger leidend, seiner letzten Stunde ;entgegenreift(e,:
stets voll Liebe und Dankbarkeit gegen seine Mit-s
brüder. Er starb in, der; Nacht vom '14. auf den 15.
Oktober. R. I. P. Dr. F. S.

W Alle in der „Kirchen-Zeitung" ausgeschriebenen
oder rezensierten Bücher werden prompt geliefert von

RÄBER & C I E„ LUZERN.
OOOOOOOCXÎOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXDOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOi

fflr* Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
Zeitung" regelmäßig inserierenden Firmen auf-
merksam.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 „

* Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bsi bedeutenden Aufträgen Rabatt.
Jwseraten-.<4?ma/ime spätestens Dienstag morgens.

LexikofitePädagogik
Im Verein mit Fachmännern und unter besonderer
Mitwirkung von Hofrat Prof. Dr. Otto Willmann

: herausgegeben von :

Ernst M. Roloff
Lateinschulrektor a. D.

Oesterreichische Pädagogische Warte, Literarischer Rat-
geber 1916, 1. Folge: „ .Dieses Werk nimmt unter den
pädagogischen Enzyklopädien unstreitig die erste Stelle ein.
Das Roloffsche Lexikon ist aber nicht bloss das reichhaltigste
in der deutschen Fachliteratur, es ist dank der geschickten
Redaktion auch das übersichtlichste und zuverlässigste ."

(Regierungsrat Dr. R. Hornich, Wien.)
Pädagogischer Jahresbericht, Leipzig 1916, S. XVIII:

„Von dem hier bereits wiederholt empfohlenen Roloffschen
Lexikon ist nunmehr der 3. und 4. Band erschienen. Auch
diese Bände behandeln die einzelnen Stoffe unter völler Be-
herrschung der Fachliteratur und geben so ein an chauliches
Bild über die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand der
einzelnen Dinge. Es sei nachdrücklichst auf dieses wertvolle
Unternehmen hingewiesen. Der kath. Standpunkt
braucht für evangelischeSchulen keinHin-
dernis zu se in." (Sem.-Direktor Dr. Clausnitzer, Kiel.)

Pädagogische Studien, Dresden-Blasewitz 1915, 2. Heft :

„. Wenn die letzten beiden Bände, wie zu erwarten,
unter demselben günstigen Stern stehen wie die ersten drei,
so werde ich zum Schluss wohl hervorheben müssen, dass
für den praktischen Gebrauch, bei aller Anerkennung der
Vorzüge der übrigen, das Roloffsche Lexikon die
Krone verdien t." (Dr. Hans Zimmer, Leipzig.)

Pharus, Donauwörth 1915, 1. Heft : .Der Nomenklator
zeugt von staunenswerter Beherrschung der Materie. Die
Verbreitung des Roloffschen Lexikons ist ein wichtiger Dienst
in den Bemühungen, der christlichen Erziehung überzeugte
Anhänger zu verschaffen." (Chefredaktor J. Weber, Donauwörth)

Preussische Lehrerzeitung, Spandau 1916, Nr. 155. Beil.:
Pädagogisches Literaturblatt Nr. 8 : .Das Werk ist nicht
minder bedeutsam für nichtkatholische Schulmänner. Es bietet
des Wissenswerten und -nötigen so ausserordentlich viel, es
ist mit grosser Umsicht angelegt, mit straffer Energie ge-
leitet, in bündiger Form mustergültig lesbar geschaffen, dass
man immer wieder sich in einzelne Artikel vertieft.
Wir empfehlen das bedeutungsvolle Werk fleissigem Stu-
dium." (Schulinspektor Oppermann, Braunschweig.)

Reichspost, Wien 1915, Nr. 121 : Ohne Frage haben
wir in- diesem Lexikon der Pädagogik das vornehmste und
umfassendste Werk seiner Gattung vor uns. "

(Prof. Dr. Stadlmann, Wien.)

Fünf Bände in dauerhaftem Steifleinen-Einband
je M. 16.—, in schönem Halblederband je M. 18,—

Freiburg i.ßreisgau I Herdersche Verlagshandlung

:-: Durch alle Buchhandlungen (in Teilzahlungen) zu beziehen :-:
Ein ausführliches Prospektheft wird auf Wunsch kostenfrei versandt.

Messweisie
empfehlen

P. & J. Gächtcr, Weinhandl.
z. Felsenburg, Altstätlen, Rheintal;

beeidigte Messweinlieferanten
AI BBB IB BBI BBS HQ EÈS0 99 BSBS BS

liefern billigst
Räber & Gle.

Saufler S Cle.
in Luzern

KapelJpiats lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

oinsehlaffPTidan Gnanhüftr»

SflESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

nniiliiiiiiiiiiiililliiluiiiliiiill.y

Fraefel Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst— Gegründet 1883

empfehlen sieh zur Lieferung von

Faramenten und Falliten
ih solider und stilgerechter Aurführung su vorteilhaften Prä.aer.

Baetelnsreriohteta Stloker*!- und Zsiohnung.atellera.
iteieh« Auswahl eigener Peratnenieiiifoffe

in Yorzftglioh.r Qualität CSohwsixjr-Fabrlkat),
Kunstgerechte Restauration alter Paramente.
ferner alle hirohLGefSsa«, Häeta8l0eräte,Stalueii,
Krippen, Kreuzwegstationen, Teppiche et®, ei®,

Offerten. Kataloge und Anaiohtsendu gen auf Wunsch zu Diensten-

risBwrawKia

Kurer & CiL inWil, Kanton
St. Gallen

Casein Anstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-

fasse, Metallgeräte etc. etc. :-:

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

eNWMHIMMWtflWIM

S OFFENE STELLEN ;
Gesucht in Landpfarrhof junges,

kräftiges nudelten
neben tüchtige Haushälterin. Gele-
genheit Küche und Haushalt gründ-
lieh zu erlerneu. ASM

2 STELLEN - GESUCHE »
B ®

iaMBsiRBaai9ua»Bn«BBaBBBBa»

Eine treue und tüchtige

Haushälterin
deren geistlicher Herr gestorben ist,
sucht wieder eine Stelle. Anmeldung
an das Pfarramt Zug.

Sichere und rasche Heilung von
w-w aTSfc und dickem Hals
I# durch uns. Kropf-
|A m fi 8 11 I geist. Volikom. un-
JlÏlJL O Sil schädl. Hilft auch

in ältern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert.
1/2 Flasche Fr. 2:50. 1 Flasche Fr. 4.—
Prompte Zusendung durch die (Pi.,D)

Jura-Apotheke Biel.

sus P. fl'nbf« ZîrtfiPT. Piarre'r:

Dngendglii&I
Dus ualirc Ehcgliidd

HimmelsglücftI

Eberls, Kûliii i de.. ElMl|äij!ß

: Jugend-Bücher von j
fp. Ambres Zürcher O.S.B.;

I Ich kommuniziere bald! :
J

' Ein geistlicher Führer ¥
J lur ersten hl. Kommunion

; Dem Himmel zu ;
J/'ï.; Mit 8 farbigen Bildern }

j Der gute Ministrant {
Î Mit 16 ganzseitigen Messbildern ;
| Das Gotteskind ;
J Mit 66 Original-Vollbildern »

* Gelobt und angebetet :
Mit II Kommunionandachten, sowie

&.' 63 Original-Vollbildern

: Zum Stihulabschied ;
i Für Knaben oder Mädchen in

J ländlichen Verhältnissen Î
I Nach der Schulzeit ;
î Für Knaben oder Mädchen in •

| städtischen Verhältnissen ;
: Behüt dich Gott! |
î Für die Jungmannschalt ;

| Gott schütze dich! ;
î Für die weibliche Jugend ;j
" iugendbrot

Mit 6 Einschaltbildern ;

Durch alle Buchhandlungen


	

